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STANDPUNKT
Hans-Georg Bächtold

Bauen für Tiere - ein Beitrag zum Artenschutz
In Frühjahrsnächten, bei warmer und feuchter Witterung, kriechen

Erdkröten, Grasfrösche, Molche und Feuersalamander von ihren

Winterquartieren zu den Laichgewässern. Sind diese zwei Lebensräume

durch Verkehrswege getrennt, werden viele der Tiere auf
ihrer «Hochzeitsreise» überfahren. Dagegen werden Massnahmen

ergriffen. Entlang verschiedener Strassenstücke sind Hindernisse

aus grünem Plastik aufgebaut, um die Tiere vor dem Tod zu bewahren.

Amphibien sind in der Schweiz seit 1967 zwar gesetzlich

geschützt, trotzdem sind 15 von 19 Arten bedroht. Hauptgrund ist

das Verschwinden und das Zerschneiden ihrer Lebensräume.

Der Ausbau der Verkehrsnetze hat allgemein für Wildtiere fatale

Folgen. Das insgesamt etwa 2000 km lange Autobahnnetz mit
seinen Einzäunungen hat in der Schweiz zusammen mit weiteren
Barrieren gehegeartige Verhältnisse geschaffen. Frei lebende Wildtiere
werden heute bei uns innerhalb von Zäunen geboren, die sie

zeitlebens nicht verlassen können - ähnlich wie im Zoo. Seit
Jahrzehnten beruht Artenschutz deshalb auf dem Erhalt zusammenhängender

Lebensräume und ganzer Ökosysteme. Durch das

Verkleinern verlieren die Restbiotope nämlich ihre Kapazität zur
Erhaltung grösserer, lebensfähiger Tierpopulationen. Die Zäune

behindern den natürlichen Austausch, und Zusammenstösse mit
Fahrzeugen führen zum Tod. Kleine Tierbestände laufen Gefahr zu
erlöschen.

Die wissenschaftliche Grundlage für diese Zusammenhänge bilden

Beobachtungen von Tierpopulationen auf Pazifikinseln. Die
Artenvielfalt auf einer Insel hängt - bei gleichen Umweltbedingungen -
von der Inselgrösse ab. Und je weiter die Insel vom Festland oder

anderen Inseln entfernt liegt, desto geringer ist - mangels Aus-

tauschmöglichkeiten - die Artenzahl. Diese an Inseln entwickelten

Modelle lassen sich auf unsere intensiv genutzte und zerschnittene

Kulturlandschaft übertragen. Das Schweizer Mittelland besteht

heute aus isolierten, inselartigen Lebensräumen. Aus der Inseltheorie

und den Untersuchungen in der Schweiz lässt sich eine Reihe

von Empfehlungen für die Landschaftsplanung ableiten. Es gilt,

von der isolierten Betrachtung einzelner naturnaher, geschützter

Biotope zu einer grossräumigen Sichtweise zu wechseln und ein

Verbundsystem von Lebensräumen zu schaffen. Dazu sind, neben

dem Schutz und der Aufwertung bestehender Lebensräume mit
ökologischen Ausgleichsmassnahmen wie das Anlegen von Hecken

und Magerwiesen, auch «bauliche Sanierungsmassnahmen» wie
Brücken und Durchlässe zu erstellen (Wildkorridore, Seite 23). Nur

so lässt sich die mit der zunehmenden Vennselung der Landschaft

einhergehende Verarmung aufhalten. Es ist an der Zeit, statt
Lebensräume zu zerschneiden, Hindernisse zu beseitigen, Netze zu

knüpfen und auch für die Tierwelt ein «Verkehrsnetz» zu planen
und rasch zu realisieren.

Doch nicht nur in der Schweiz besteht Handlungsbedarf. Schweizer

Zoos wirken in Projekten mit, welche der Zerstückelung der

Lebensräume im Himalaja-Gebiet (Zoo Zürich, Seiten 7 und 13)

und in der Etoschapfanne (Zoo Basel, Seite 36) entgegenwirken,
und nutzen die Eröffnung neuer Anlagen, um auf die Problematik

aufmerksam zu machen.
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23 Zäune - nicht nur im Zoo

Planung und Bau von Wildtierpassagen an

Verkehrswegen verbessern die Mobilität
von Wildtieren
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